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Kleidungsreform und Emanzipation: 
Das lange Band vom 18. ins 20. Jahrhundert 
Die »uneingeschränkte Frauenemanzipati-
on« in Form des 1919 eingeführten Frauen-
stimmrechts habe zum »Volksverfall« ge-
führt, zum Aufblühen des Verbrechens, zur 
Verwahrlosung der Jugend und zum Verfall 
der politischen Kultur. Die »politisierende 
Frau« sei einer der »ärgsten Feinde der Frei-
heit«1, das Geschlecht Zerstörer der Demo-
kratie2 und, da dem Mann im Intellekt unterle-
gen, >>für den kulturellen Fortschritt entbehr-
lich«. Eine Zunahme des »weiblichen Ein-
flusses im öffentlichen Leben« führe unwei-
gerlich zu einem Rückgang kultureller Stan-
dards, »wahre Kultur« sei nur unter männli-
cher Vorherrschaft möglich, so Ehrhard F. W. 
Eberhard, einer der Hauptvertreter misogyner 
Positionen in den 1920er Jahren.3 Nicht nur 
Eberhards Positionen, der die Frau vorrangig 
als sexuell, als von einer »abnormen Erotik« 
bestimmt verstand4, dominierte ein Nieder-
gangsdenken, das die politischen Implikatio-
nen beleuchtet, die mit dem Verständnis weib-
licher Sexualität einhergingen. Während in 
diesem Verfallsargument die weibliche Eman-
zipation mit Dekadenz und Verrohung in Ver-
bindung gebracht wurde, setzten andere Zeit-
genossen ihre Erwartungen gerade auch auf 
die Frauenbewegung. Der Mediziner Ernst 
von Düring nannte die Frauenbewegung ei-
nen wesentlichen Grund zur Hoffnung in der 
auch von ihm konstatierten Kulturkrise, de-
ren essentieller Teil die »Sexualfrage« sei. 
Von der Frauenbewegung ausgehend sei »we-
sentlich ein Kulturau/stieg, eine neue Kul-
tur zu erwarten«. 5 
Diese Art Schriften6 sind nicht zuletzt Re-
aktion auf den Umbruch durch den und nach 
dem Krieg. Die Erschütterungen des Ersten 
Weltkrieges brachten einen Bruch mit den 
überkommenen sittlichen und sexuellen Nor-
men mit sich. Das Krisenempfinden der Zeit 
speiste sich auch aus dem in Bewegung gera-
tenen Geschlechterverhältnis. Dies war frei-
lich keine neue Entwicklung: Spätestens um 
die Jahrhundertwende hatte sich um die so-
genannte sexuelle Frage eine intensiv geführte 
Debatte um die weibliche Sexualität, deren 
Bedeutung für Ehe und Familie, das öffentli-
che Leben und nicht zuletzt die Rolle des 
Mannes entwickelt, in der sich verschieden-
ste Positionen gegenüber standen. Vertrete-
rinnen der Frauenbewegung spielten dabei 
eine entscheidende Rolle. 
Im Folgenden möchte ich fragen, wie auf 
Veränderungen im Denken über das Sexuelle 
und in den Lebenspraktiken reagiert wurde, 
welcher Einfluss dem Bereich des Sexuellen 
zugewiesen wurde und mit welchen Argumen-
ten dies geschah. Ein besonderer Blick wird 
dabei auf die Verknüpfung (vermeintlich) wis-
senschaftlich-medizinischer Begründungen 
und pädagogisch-weltanschaulicher Haltun-
gen gelegt und auf die Frage, wie sich Vor-
stellungen vom weiblichen Körper mit Posi-
tionen zur Emanzipation der Frau verbanden. 
Dies scll exemplarisch anhand der Diskussio-
nen um eine grundlegende Reform der Frauen-
kleidung vorgestellt werden. Den Zeitgenos-
sen war sehr wohl bewusst, dass es bei die-
sen Äußerungen um weit mehr als lediglich 
um modische Fragen ging. In der kontrovers 
geführten Debatte konnte das Äußerliche 
stellvertretend für Positionen zum Verhältnis 
der Geschlechter und Lebensentwürfe ste-
hen. Emanzipationsbestrebungen von Frau-
en wurden mit der Charakterisierung des Er-
scheinungsbildes wie mit dem pejorativen 
Verweis auf eine biologisch-körperliche An-
dersartigkeit abzuwehren versucht. Im Auf-
satz sollen dabei längere, in der Zeit um 1800 
wurzelnde Diskussionslinien zurückverfolgt 
werden: Hier scheinen die Geschlechterrollen 
gleichfalls in besonderer Weise im Umbruch 
und offen gewesen zu sein und es ergaben 
sich daher gerade für Frauen erweiterte Hand-
lungsspielräume. 7 Die Brücke ins ausgehen-
de 18. und beginnende 19. Jahrhundert dient 
dazu, nach Kontinuitäten von Denkmustern 
- im Hinblick auf das Bild des weiblichen 
Körpers, des Geschlechtscharakters und die 
Rolle der Frau - wie nach gleichartigen bzw. 
unterschiedlichen Reaktionen auf Verschie-
bungen im Verhältnis der Geschlechter in Um-
bruchsphasen zu fragen. 
Der Konnex von Körpervorstellungen, 
Sexualität und Emanzipation im Reform-
kleiddiskurs 
Bei der Auseinandersetzung um eine Kleider-
reform spielten Vorstellungen vom Frauen-
körper eine große Rolle. In der Debatte bün-
delten sich medizinische, ästhetische und zi-
vilisationskritische Diskussionslinien; es wur-
de ein Zusammenhang zwischen Sexualität, 
Wesen, Emanzipation und Kleidung der Frau 
hergestellt. Der weibliche Körper und seine 
Bekleidung konnten so zum Ausdruck einer 
Angleichung an den Mann werden oder der 
Bewahrung des spezifisch Weiblichen dienen. 
Das veränderte Gewand der Frau wurde zum 
Ausdruck eines neuen, auf Selbständigkeit 
ausgerichteten Frauenbildes. Seine Gegner 
verknüpften es mit sexueller Freizügigkeit, die 
die erstrebte männliche Dominanz und die 
Ordnungsprinzipien der Gesellschaft grund-
legend in Frage stellte. Da die Bekleidungs-
frage auch von Seiten der Frauenbewegung 
aufgegriffen und mit der Frage nach der Rolle 
der Frau verknüpft wurde, bedeutete die Be-
schäftigung mit ihr gleichfalls eine Ausein-
andersetzung mit der Frauenbewegung und 
der sexuellen Frage. »Für viele Leute«, be-
merkte Paul Schultze-Naumburg 1901, »ist 
Frauen-Emanzipation, Verein zur Reform der 
Frauentracht, Rauchen und freie Liebe so 
ziemlich ein und dasselbe. Darum erschre-
cken sie, sobald man überhaupt nur an die 
hergebrachte Tracht rühren will und halten 
es für gefährlich, der Frage offen ins Gesicht 
zu schauen und sie vorurteilsfrei durchzu-
denken. Und doch hängt unser Leben davon 
ab, daß wir diese Vermengung und Trübung 
der Begriffe jetzt endlich überwinden. [„.} 
Die Frauenkleidung [„.} ist ein Armutszeug-
nis, ja ein hässlicher Fleck unserer Kultur 
und sie ist unvereinbar mit der geistigen 
Aufklärung des 20. Jahrhunderts.«8 Auch die 
Gegner der Frauenemanzipation, wie der be-
reits zu Beginn zitierte Eberhard, verwiesen 
für ihre Theorien über eine besondere weibli-
che Sexualität, die die Frau vom rationaleren 
Mann unterscheide, auf Kleidungsgewohn-
heiten: Das Korsett - so Eberhard - werde 
von den Frauen nur deshalb getragen, um ei-
nen Zustand sexueller Erregung hervorzuru-
fen. 9 Bewiesen werden sollte damit ihre Nicht-
eignung für die öffentliche Sphäre. Das Kor-
sett war in dieser Log_ik abzulehnen, um da-
durch die weibliche Sexualität besser kontrol-
lieren zu können. 
Damit wurpe in den 20er Jahren des 20. Jahr-
hunderts die im ausgehenden 18. Jahrhundert 
von Medizinern initiierte und in der zeitge-
nössischen Presse aufgegriffene Diskussion 
über die gesundheitsschädlichen Folgen ver-
schiedener Kleidermoden, insbesondere des 
Korsetts, aufgegriffen und verzerrt. Damals 
hatten zahlreiche Autoren, unter denen der 
Anatom Samuel Thomas von Sömmering zu 
den bekanntesten gehörte, heftige Kritik an 
der Frauenmode geübt, weil sie die Gesund-
heit der Trägerinnen massiv beeinträchtige. 
In seiner Schrift »Ueber die Schädlichkeit der 
Schnürbrüste« aus dem Jahr 1788 sprach Söm-
mering die Frauen dezidiert an und forderte 
sie auf, wenigstens zugunsten der Entwick-
lung ihrer ungeborenen Kinder auf das Schnü-
ren zu verzichten. 10 Populäre Magazine wie das 
»Journal des Luxus und der Moden« stimm-
ten damals mit ein. 11 Das Journal bedauerte 
denn auch die Rückkehr der Schnürleiber in 
die Damenmode gegen Ende des ersten Jahr-
zehnts des 19. Jahrhunderts: Jetzt - 1813 -
sehe man bereits wieder »viele Damen, wel-
che die von der Natur erhaltene Leichtig-
keit und Anmuth durch Einschnüren verber-
gen und verstellen«. Es prophezeite richtig, 
»daß wir in einigen Jahren die Schnürleiber 
unserer Großmütter leibhaftig vor uns sehen 
werden«. 12 Das Schnüren widersprach dem 
Natürlichkeitsideal und dieses war als Maß-
stab für Schönheit nicht zuletzt das Argument, 
das bei der Leserschaft eines Modejournals 
besonders erfolgreich zu sein versprach. In 
Ansätzen war die Natürlichkeit dem Magazin, 
das vielfach über die Geschlechterrollen reflek-
tierte, zudem schon Ausdruck und praktische 
Voraussetzung für eine weibliche Emanzipati-
on: Flache oder hohe Absätze in der weibli-
chen Schuhmode kennzeichnete es als Ursa-
che weiblicher Selbst- bzw. Unselbstständig-
keit: »Hohe Hacken [verweisen} auf sanfte 
hingebende und nachfolgende Weiblichkeit, 
die jedoch nie ohne Führer schreiten kann, 
flache Sohlen auf eine selbständige sich al-
lein nach Willkür bewegende, aber daher 
auch nicht ewig folgende Sinnesart.«13 
Angesichts des Wiederauflebens des Kor-
setts und den Körper stark einschränkender 
Kleidungsformen nach dem Ende der Empire-
Modell eines Korsetts 
um 1900 
»Die Abschaffung des 
Corsettes ist der höchste 
und wichtigste Cultur-
fortschritt für das Weib. 
Keine Frau darf den 
Anspruch darauf 
machen, zu den 
Aufgeklärten und 
Bevorzugten ihres 
Geschlechts zu gehören, 
so lange sie eine 
Sklavin der Eitelkeit ist, 
so lange sie ihrem 
Körper keine Freiheit 
gönnt und mit Willen 
und Wissen sich und 
ihren Kindern durch das 
Corsett geistige und 
körperliche Gesundheit 
raubt. Der Hauptteil 
der vielarmigen 
Frauenfrage [„ .] ist 
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Mode - gestärkt durch die spätere Turnbe-
wegung und das sich Bahn brechende neue 
Körperbewusstsein - setzte sich die Modekri-
tik um die Wende zum 20. Jahrhundert fort.14 
Auch die seit den l 890er Jahren zahlreich ge-
gründeten Vereine zur Reform der Frauenklei-
dung bezogen sich in ihrem Kampf um eine 
Verbesserung der weiblichen Bekleidung auf 
medizinische Argumente. 15 Die deutschen Re-
formerinnen und Reformer formierten sich un-
ter anderem 1896 auf dem Internationalen Kon-
greß für Frauenwerke und Frauenbestrebun-
gen in Berlin, dem im gleichen Jahr die Grün-
dung des Vereins für Verbesserung der Frau-
enkleidung folgte 16, seit 1908 vor allem unter 
dem Dach des Deutschen Verbandes für Ver-
besserung der Frauenkleidung. Vorreiter war 
die 1881 gegründete englische Rational Dress 
Society unter dem Vorsitz Lady Habertons17 
ebenso wie die Amerikanerin Amelia Bloo-
mer.18 Die Trägerinnen der europaweiten Re-
formbewegung19 stammten, neben den Frau-
enrechtlerinnen, aus Kreisen der Ärzte, Küns-
tler20 und Sozialreformer. Das Korsett wurde 
als gesundheitsschädlich gebrandmarkt; man 
prangerte die zahlreichen, übereinander getra-
genen Röcke an, deren Gewicht auf der Taille 
lastete und die aufgrund ihrer (Über-)Boden-
länge stets Schmutz aufwirbelten und damit 
Krankheiten ausbreiten könnten. 21 Gefordert 
wurde eine hygienische, dem weiblichen Kör-
per angemessene, Freiheit und Individualität 
ermöglichende Mode.22 
Die Abschaffung vor allem des Korsetts 
erschien dabei eine erste Bedingung zur Be-
freiung der Frau. Die Analogie zwischen der 
äußerlichen Einschnürung der Frauen und der 
ihrer Persönlichkeit durch die Erziehung, die 
zur »Verkrüppelung geistiger freier Anla-
gen« führe, so in den Worten Louise Otto-
Peters, war eine bekannte. 23 Betont wurden 
»leibliche Entartung« wie »geistige Enge 
und Finsternis, die seelische Unfreiheit und 
Bedrücktheit«, die die den Körper einschnü-
rende Frauenkleidung der vergangenen Jahr-
hunderte mit sich gebracht habe. 24 Anna von 
Gottberg-Rheinsberg proklamierte 1901 in der 
vom Allgemeinen Verein für Verbesserung der 
Frauenkleidung25 herausgegebenen Zeitschrift 
»Die gesunde Frau«, »durch eine Umgestal-
tung der Frauenkleidung« sei »ein Teil geisti-
ger Freiheit zu gewinnen«.26 Sera Proelß nann-
te die »unvernünftige« weibliche Kleidung 
auf dem Berliner Kongress Ausdruck der geis-
tigen Unselbständigkeit der Frauen und hob, 
wie im älteren Beispiel der Schuhmode, auf 
die dadurch gegenüber den Männern gegebe-
ne Zeichenfunktion wie deren mögliches Inte-
resse an einer solchen Mode ab: Auch der 
Mann wisse, dass die Frauenkleidung nicht 
praktisch sei und bespöttele sie, halte sie aber 
»im eigenen Interesse an uns fiir passend[. „}, 
als sichtbares Zeichen unserer Abhängigkeit 
von ihm«.27 Schließlich schmeichele eine Klei-
dung, die die Frau körperlich ganz vom Man-
ne verschieden erscheinen lasse, so Else Wir-
minghaus wenige Jahre später, »dem männli-
chen Selbstbewusstsein; je mehr der körper-
liche Abstand verschärft wird, desto größer 
muß folgerichtig auch der Abstand auf geis-
tigem Gebiet sein«. Daher müsse jeder, »der 
es ernst meint mit der Frauenbewegung [„.} 
verstehen [„.}, wie wichtig die Kleider/rage 
ist [.„}. Hier liegt eine der stärksten Triebfe-
dern für die ethische Seite der Frauenbewe-
gung.« Zwangsläufig würden die Frauen mit 
der neuen Kleidung »natürlicher empfinden 
und freier denken lernen«. Auf diese Weise 
könne eine »neue Kultur der Frau« begrün-
det werden.28 Eine solche - wie auch immer 
spezifische - weibliche Kultur schwebte of-
fenbar auch Clara Stryowski-Baedeker vor, die 
1906 vor dem Essener Verein zur Reform der 
Frauenkleidung referierte: »Heute haben die 
~ig. c. ~etf d)iebung bct ~tuft• unb ~aud)otgane butd) bai ~otfett. *) 
meisten von uns schon gelernt - die Arbeit lehr-
te es uns -, daß auch das Weib nicht nur von 
Natur ihre eigne Art hat, sondern auch das 
Recht, im Leben Eigenart zum Ausdruck zu brin-
gen, ihr Leben zu leben nicht als Halbblinde, 
ewig Geleitete und Geführte, auch nicht als 
halber oder nachgeahmter Mann mit Zigaret-
te und Stulpstiefeln, wie die Gegner uns so gern 
vorwerfen, sondern als w e i b l i c h e s 
Weib, mit dem persönlichen 
Mut, selbst zu sehen und zu 
urteilen. Und der wahrhaft 
starke Mann will heute schon 
s o l c h e G ef ä h r t in. [Herv. i. 0.). [ .. .}die-
ser Zug zur Individualität der Frau [. . .] will 
[. . .} auch vor allem zum Ausdruck kommen in 
unserem Kleide. «29 
Darin, dass jetzt viel stärker das Frauen-
bild betont wurde und emanzipatorisches Ge-
dankengut einfloss, liegt die Differenz zu den 
Reformforderungen um 1800, deren Fokus auf 
den gesundheitsschädlichen Auswirkungen 
der Mode gelegen hatte. Freilich waren sich 
die Kritikerlnnen um 1900 ihrer Vorläufer 
bewusst; Else Wirminghaus und Otto Neu-
stätter beispielsweise stellten sich ausdrück-
lich in die Tradition Sömmerings.30 Darüber 
hinaus ergab sich nun eine Allianz von Vertre-
terlnnen der neuen Frauenkleidung mit den 
Befürworterilnen des Frauensports. 31 Die von 
Wirminghaus propagierte »neue Kultur der 
Frau« sollte in diesem Sinne auf einer neuen 
Körperkultur gründen. Für jahrelang weitge-
hend körperlich untätige und vom Korsett ge-
prägte Frauen wie heranwachsende Mädchen, 
für die tatkräftig im Leben stehende Frau, das 
neue Ideal, schien ein körperliches Training 
notwendig. 32 Zudem konnte in der Sportklei-
dung eher experimentiert werden. 
Neu war aber auch, seit der Mitte des 19. 
Jahrhunderts, der explizite Bezug auf die weib-
liche Reproduktionsfähigkeit, spätestens seit 
den l 920er Jahren zunehmend das Denken in 
eugenischen Kategorien. Nun wurde argu-
mentiert, es gelte den »gesunden Volkskör-
per« zu erhalten und »Entartungen« zu ver-
meiden. 33 Die zeitgenössischen »Modeent-
artungen« stünden mit der »Vernichtung von 
Liebe, Ehe, Familie [. . .] in wechselseitigem 
Zusammenhang«. 34 Hanna von Pestalozza 
bezog sich hier auf den von Guida Diehl ge-
gründeten Frauen-Kampfbund wider die Ent-
artung im Volksleben, der unter anderem die 
Broschüre »Wider die Mode der kurzen und 
kniefreien Kleidung!« vorgelegt hatte35 und 
der sich, wie andere Frauenvereinigungen der 
politischen Rechten auch, entschieden gegen 
die Frauenbewegung engagierte.36 
Doch auch wenn die Autorinnen der Frau-
enbewegung ein neues Selbstbild der Frauen 
in der Mode ausgedrückt sehen wollten und 
trotz der Notwendigkeiten, vor denen die 
wachsende Zahl erwerbstätiger Frauen stand, 
konnten sich die Modekritikerlnnen und mit 
ihnen das Reformkleid nicht durchsetzen, 
Die körperlichen Folgen 
des Korsetttragens 









der Gegenwart haben 
nicht nur die Tendenz, 
auch der Frau im 
allgemeinen eine 
höhere, freiere Stellung 
zu geben [ ... ], sondern 
die Frauenrechtlerinnen 
gehen noch weiter, 
indem sie für das Weib 
auch eine freiere 
Bewegung auf dem 
Sexualgebiete fordern. 
[ ... ]die moderne 
Frauenbewegung [geht] 
viel zu weit[ ... ] Die 
sexuelle Aufklärung darf 
nicht eine Wühlarbeit 
für Entfesselung von 
Leidenschaft sein. [ ... ] 
sie darf nicht in modern 
gewordener Selbstüber-
schätzung den Mann 
als ihren Feind 
betrachten, den sie 
jederzeit mit gleichen 
Waffen sexueller Delikte 
zu bekämpfen berech-
tigt und bereit ist. [ ... ] 
es muß der Realismus 
der Verhältnisse des 
Mannes in Betracht 
gezogen und von 
dessen Geschlechtsehre 
nicht gar zu Schweres 
verlangt werden.« 
Enoch Heinrich Kisch, 
1917 
wenngleich die Reformbewegung der Mode 
Impulse gab und mit zu den Hängern der 
l 920er Jahre führte. Die Sans-Ventre-Linie37 
bestimmte weiterhin das Bild. Die im neuen 
Geist geschnittenen, auf den Schultern auflie-
genden Kleider erschienen vielen als un- und 
sackförmig. Auch mit dem herrschenden 
Schlankheitsideal war diese Kleidung nicht 
vereinbar.38 Zu stark waren aber vor allem der 
soziale Druck, die Befürchtung, >Unweiblich< 
zu erscheinen - mit begründet in der Notwen-
digkeit einer Konkurrenz auf dem Heiratsmarkt. 
Die Reformbefürworterlnnen reagierten 
zwar darauf, dass die herkömmliche Mode die 
Frau als Geschlechtswesen in den Vordergrund 
stellte: Die Mode verleihe der Frau »dirnen-
hafle Charakterzüge«, argumentierten sie, die 
Hervorhebung der Brust betone deren »Ge-
schlechtsfunktion« und zeuge von einer »Kor-
settmoral«. 39 Mit moralischen Argumenten, 
als Ausdruck einer korrumpierten Moral bzw. 
als von Prostituierten abstammend, war - al-
lerdings mit umgekehrter Stoßrichtung - be-
reits die griechische Mode der vorangegan-
genen Jahrhundertwende bezeichnet und als 
tragbarer Angriff auf die weibliche Sittsam-
keit und die öffentliche Ordnung zu bekämp-
fen versucht worden.40 Doch waren dem 19. 
Jahrhundert und beginnenden 20. Jahrhundert 
meist jene Frauen verdächtig, die das Korsett 
ablehnten. Sie galten rasch als >Emanze<, Frau-
enrechtlerin und Mannweib. Die Abwehr galt 
allgemein einer dem männlichen Modell fol-
genden Frau. So suchte Anton Schücker die 
geistigen Führerinnen der Frauenbewegung 
als »männliche« bzw. »infantile« Frauen zu 
diffamieren, die damit beide nicht der weibli-
chen Norm entsprächen.41 Otto Weininger -
der ebenso wie Eberhard und andere auf ver-
meintlich exakte medizinische Erkenntnisse 
rekurrierte - sprach sogar davon, dass »alle 
wirklich nach Emanzipation strebenden, alle 
mit einem gewissen Recht berühmten und 
geistig irgendwie hervorragenden Frauen 
[. .. ] stets zahlreiche männliche Züge auf-
[ weisen], und es sind an ihnen [. . .] auch im-
mer anatomisch-männliche Charaktere [. . .] 
erkennbar. [. . .] Nur der Mann in ihnen ist es, 
der sich emanzipieren will.« Da >richtige< 
Frauen kein »Bedürfnis nach der 
E man z i p a t i o n« [Herv. i. O.] empfänden, 
sei die Frauenbewegung also ganz abzuschaf-
fen. 42 
Die Reformkleidung und das Politische 
Es zeigt sich, dass mit Hilfe der Frauenklei-
dung der Versuch abgewehrt werden sollte, 
die »Verwischung der Geschlechtscharak-
tere«43 zuzulassen. Dabei verbanden sich 
medizinische und pädagogische Vorstellun-
gen über das Sexuelle mit moralischen Kon-
zepten, die sich bereits in der späten »Sattel-
zeit«44 auszuformen begannen. Nicht zuletzt 
die Debatte um die Reform der Frauenkleidung 
macht anschaulich, wie diese Diskussion ih-
ren Niederschlag auch auf dem weiblichen 
Körper fand und Sexualität, Kleidung und die 
Frage nach dem >Wesen< der Frau miteinan-
der in Verbindung gebracht wurden. Während 
von Seiten der Reformbefürworterinnen die 
Einschnürung der Frauen durch ihre Klei-
dung mit der ihrer Person durch Erziehung, 
Lebensstil und gesellschaftliche Erwartungs-
haltungen verglichen wurde und die Befrei-
ung der Frau von der herrschenden Mode als 
Ansatzpunkt ihrer Emanzipation galt, versuch-
ten Kritikerinnen der Frauenbewegung auch 
hier eine Angleichung der Geschlechter ab-
zuwehren, indem sie die neue Kleidung eben-
so als unweiblich diffamierten wie die Vertre-
terinnen der Frauenbewegung selbst. Im Hin-
tergrund stand die Frage nach der gesellschaft-
lichen Rolle und der Teilhabe der Frauen an 
der politischen Sphäre und deren Verfasstheit. 
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